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Ordens oder der E  fter Erzbruderſchaft beſteht, wäre 2 ehr
angezeigt, zum Andenken an e Jänner 1888 vollzogene
Heiligſprechung der ſieben Stifter ern feierliches Triduum oder eine
öffentliche Novene zu halten, da die äſſe, E Leo III (S

28 Februarii für dieſe Novene oder Triduum den
Servitenkirchen verliehen hat (semel plenaria, quotidie 100
norum) auch auf alle Nicht⸗-Ordenskirchen ausgedehnt wurden, n
welchen CUII lieentia Ordinarii dieſe Andacht gehalten ird und
durch dieſelbe gewiß Viele beſtimmt würden dem Orden oder der
Bruderſchaft beizutreten. Insuper hisce diebus Omnes 1884e tum
lectae tum solemnes de iisdem Sanctis Celebrari Valent dum—
modo IIOI 0ecurrat duplex 12² Classis vel Dominica., Octava.
Vigilia Vol Feria privilegiata quoa Solemnes vel duplex 2⁴²e (Clas-
818 quoa leetas neque Omittatur Missa Parochialis Officio 161

amen 1I Omnibus Missis addi Valet Comme-respondens.
moratio de iisdem Sanèetis

Maria Müller, Biſchof von inz
Von Dr Guſtav Müller, Director des C. Clerical-Seminars in Wien

III Sein irken als Biſchof
Bei mehreren Sedisvacanzen wurde Müller nicht nUuLr von der

öffentlichen Meinung, ondern auch von maßgebender Stelle als
biſchöflichen mite beſonders geeignet bezeichnet. Je auter und

öfter die ſchah 12 qualvoller wurde eine Stimmung „Wie
groß iſt die Verantwortung eines Biſchofs!“ pflegte agen;
„oft werde ich bei meinen Moralſtudien daran erinnert, daß eS bei
den Sünden eines Biſchofs nicht leicht eine materia Darva gibt
Denn Alles, was er thut, iſt von ſo großer Tragweite! Wie die
Früchte ſeine Eifers ſich vertauſendfachen, auch die Folgen ſeiner
Nachläſſigkeit.“ Als wieder einmal als Candidat für einen
ledigten Biſchofsſitz bezeichnet wurde, ertlarte In Freundeskreiſen
ganz entſchieden, Erde nimmer beſtimmen ſein, dem Rufe
zur Annahme dieſer ohen ürde, wenn ein olcher ihn ergehen
ollte, entſprechen Biſchof ranz o

ſef Rudigier von Linz, der
hievon erfuhr, ſah ſich deshalb veranlaßt, Rector eL ein

reihen zu richten, In welchem derſelbe ihn umzuſtimmen Uchte
und hiedurch zugleich auch Zeugnis gab, wie ehr Müller hoch
chätze Als aher dieſer Bi anderweitig beſetzt wurde, da
ar Müllers Freude überaus groß. Er gab derſelben mit den orten
Ausdruck „Laqueus cCOntritus est t 08 iberati sumus!“ In
einer ähnlichen bangen Stimmung befand ich, als erfuhr,

0 Quartalſchrift 1889, Heft J, 44, und Hef II,
—



daß des vorgenannten großen Biſcho Rudigier Nachfolger
verden olle Doch als ſeine Ernennung zUum Biſchofe vollendete That
ſache war und hierin Gottes Willen erblicken mußte, da ward,
namentlich nachdem ETL u Kalksburg Exercitien gemacht atte, eine
immung eine andere. Dem anfänglichen Entſetzen ber die
große Verantwortung des Biſchofs folgte eine ruhige Ergebung N
Gottes heiligen illen, die dann bald einer gewiſſen Freude Platz
ma  L. die ihn bei dem Bewußtſein erfüllte, jetzt könne außer  2
gewöhnlich viel zur Ehre Gottes thun Nun prach V4% ehr oft avon,
daß die lebe ſeiner löceſe der lebe eines züchtigen Bräuti⸗
gams zu ſeiner rau gleichen mu und auf dem Weſtbahnhofe

Wien, Ohin ihn viele ſeiner Zöglinge und Freunde bei ſeinem
Abſchiede von der Kaiſerſtadt begleitet hatten, äußerte eu, or Iun
freudig gehobener immung, EL komme ſich vor wie ein Bräutigam
auf ſeinem Hochzeitszuge.

Die Arbeit, die dem neuernannten Biſchofe, als dem Nachfolger
Rudigiers, der ſeine löceſe in die rdnung ebracht atte,
oblag, war elbſtverſtändlich eine andere, als diejenige eines
Biſchofs iſt, der ungeordnete Verhältniſſe antrifft. Müller prach
er ſeinen Wiener Teunden gegenüber avon, daß wohl ſelten ein
ſchof exiſtiren ürfte, der einen vortrefflichen Clerus und ern
ſo herrliches olk beſitze, als der erhir von Oberöſterreich. Wir
hatten Gelegenheit, Biſchof Erneſt Maria bei einem Ausfluge 3u
begleiten, den von Gleink, ſeinem Sommerſitze aus, nach einem
etwa eine Stunde entfernten Ofe unternahm. Die Ortsbewohner
hatten von dem bevorſtehenden Beſuche gehört und hatten ſich in
Sonntagskleidern den Fe  Apellen und Kreuzen und auch Iu der
Kirche verſammelt. ange bevor der ſchof an ſie erankam, hatten
ſie ſich chon auf die Knie geworfen, und entblößten Hauptes und
autlos empfiengen ſie den egen thre Oberhirten. Der Biſchof,
der wiederholt mit den Leuten emn Geſpräch anknüpfte, bOrderte die⸗
ſelben auf, ich doch von den Knieen erheben; aber immer ohne
Erfolg. Mit einer unbeſchreiblichen Devotion, die ſich kaum In einem
zweiten Lande finden dürfte, lickten die ſonſt ſo munteren Leute
ſprachlo demjenigen m  L In welchem ihr gläubiges Auge einen
Nachfolger der Apoſtel erblickte Unter einer Hausthüre hatten drei
Frauen 0 genommen, deren jede ern Kind vor ſich ſtehen 0  C
Der ſchof las ihren Mienen den un ab, der ihr Herz
füllte, und machte auf die Stirne jedes einzelnen Kindes ſegnend
das heil. Kreuzzeichen. Die freudigen und doch ſcheuen Kinder
L die Seligkeit ſtrahlenden Mienen der ütter hätte ern Qler
belauſchen ſollen, um werthvolle Studien für die Art und Weiſe zu
erhalten, wie ＋ die Umgebung des „göttlichen Kinderfreundes“ dar
zuſtellen habe Wir onnten bei dieſer Wahrnehmung einer Rührung,
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wie wir ſie kaum mn unſerem Leben gefühlt, kaum Meiſter werden
und fanden den Bericht ſehr glaublich, daß Biſchof Rudigier, durch
deſſen ſo apoſtoliſche Auftreten die biſchöfliche Urde einem
ſolchen Anſehen gebracht wurde, bei ähnlichen Erlebniſſen 237 eine
Thräne aus ſeinen ugen wiſchen genöthigt war Biſchof Erneſt
Maria fühlte ſich darum als erhir eines ſo gläubigen Volke
ahr glücklich In Linz.

Der Beginn von Müllers biſchöflicher Thätigkeit fällt mit dem
hundertjährigen eſtehen der Diöceſe Linz zuſammen, da Mai
1785 der erſte Biſchof von Linz einen feierlichen Einzug 1e.
Doch wurde die feierliche Begehung dieſes Bisthums⸗Jubi⸗
Uumi bis auf den September erſchoben, In welchem Monate das
Presbyterium des herrlichen neuen Linzer Dome fertiggeſtellt wurde.
Die Solennitäten, mit welchen das Jubiläum begangen wurde,
können großartig enannt werden In Linz wurde ES ſowo
Im alten Dome, als auch im Presbyterium des oberwähnten
Maria-Empfängnis⸗Domes durch acht Tage vom 27 September
bis October gefeiert, und zwar n beiden Domen durch
miſſionen, E von Prieſtern der eſellſchaft Ve

ſu geleitet wurden.
An jedem der acht Tage wurde auch in beiden genannten Kirchen
ein Pontificalamt celebrirt und ein beſonders feierlicher Segen ab⸗
gehalten In den übrigen Kirchen von Linz und der Diöceſe wurde
da Jubiläum durch drei Tage vom 27 bis 29 September, oder
dort, ein Triduum nicht möglich war, 27 September durch
mögli feierlichen Gottesdienſt und Predigt gefeiert. hon Biſchof
Rudigier hatte Im Jahre 1875 ber die damals ergangene Ein  —  —
ladung Pius die iöceſe Linz feierlichſt dem heiligſten
Herzen Ve

ſu geweiht und eine ſehr Aßliche Erklärung dieſer Ver⸗
ehrung iM Linzer Diöceſanblatt des Jahres 1875, St XII, ver
öffentlicht. Biſchof Müller benützte die Gelegenheit der Diöceſan⸗Jubelfeier, die Diöceſe neuerdings feierlich dem Herzen Ce

ſu zuweihen In dem Hirtenſchreiben vom 23 Auguſt 1885, Iun welchem

eine Diöceſe auf die würdige Feier des Bisthums⸗Jubiläums
vorbereitete, ſchrieb diesbezüglich alſo „Schon In meinem erſten
Hirtenſchreiben habe ich euch, Vielgeliebte, zur Liebe des göttlichen
Herzens ꝗ

V.

eſu angeeifert und habe V meinem Hirtenſchreiben an den
hochwürdigen Clerus bemerkt, daß ich täglich mich nd meine

Diöceſe dem hoöchheiligſten Herzen Ve

ſu und dem reinſtenHerzen Maria Im Gebete mpfehle und aufopfere Aber damals
ſchon war un miu der Entſchluß gereift, die Diöceſe zur g9elegenen Zeit dem liebreichſten Herzen e

ſu öffentlich und feierlich zuweihen. ſt nicht gerade etz; bei unſerem Jubiläum der re Zeit
punkt zul Ausführung dieſes Entſchluſſes gekommen? Wir wünſchenund verlangen flehentlich Gnaden beim Beginne eines neuen
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Jahrhunderts unſerer Diöceſe von ott erlangen. Können wir
Beſſeres thun, als uns Alle dem göttlichen Herzen FJe

ſu weihen,
jenem Herzen, das geöffnet worden iſt zum Zeichen, daß eS gleichwie
urch die anze des oldaten, ſo auch durch die unermeßliche Liebe

uns, durch die EL Kreuze ſtarb, ganz nd gar verwundet
ward, zum Zeichen, daß aus dieſem Herzen ns alle Gnaden zu⸗
fließen, Zeichen, daß wir M dieſem Herzen ſichere Uflu
und mächtigen Schutz finden? Wir wollen daher uns Alle dem hoch
heiligſten und liebreichſten Herzen unſeres göttlichen Erlöſers auf
opfern und weihen aus ganzer Seele, mit Demuth und Ehrfurcht,
mit Liebe und Vertrauen, und wollen in dieſem heiligſten Herzen,
dem lebendigen Mittelpunkte der Einheit, untereinander innigſt ver
unden n ſchönſter Weiſe die Jubelfeier des hundertjährigen Be
tehens der Diöceſe chließen und In das zweite Jahrhundert ihres
Beſtehens hinübertreten.“ Dem Hirtenſchreiben ügte ein ſehr
ſchönes, von ihm ſe verfaßte „Weihegebet zu dem göttlichen
erzen“ hinzu.

Biſchof Erneſt Maria hütete ſich aber bei dieſer Weihe ſeiner
ihm theueren Diöceſe das heiligſte Herz ſorgfältig vor einem
Fehler, der bei ähnlichen Gelegenheiten leider hie und da begangen
wird. Wie groß die Gnaden ſind, we der göttliche Erlöſer den
Verehrern ſeine göttlichen Herzens verſprach, wer wüßte ni
Wer wüßte auch nicht, wie viele Gnaden dieſe Andacht thatſächlich
gebracht hat und fortwährend bringt? Wenn aber manchen Tten
olche Früchte nicht wahrgenommen werden können, ſo ieg der
Grund darin, daß man eben dieſe Andacht, die da berufen iſt, uns
In den Geiſt des göttlichen Herzens mögli einzuführen und den

Menſchen darum umzugeſtalten, die dadurch geeignet iſt, uns
un ahrhei verinnerlichen und den Mechanismus Im Seelenleben
fernzuhalten, n ganz geiſtloſer, mechaniſcher eiſe einführt, ohne
die Gläubigen in Bezug auf das Weſen, die Bethätigung der Ver
ehrung des göttlichen Herzens gründlich und ausführlich Unter
richten. Dieſen Fehler ſorgfältig vermeidend, agte Müller In der
praktiſchen Inſtruction ber die Art und Weiſe der Feier de Diöceſan

2
Jubiläums, we ſeinem Clerus September 188 übergab:)

„Iun en Predigten, die gehalten werden, wolle auf den Inhalt des Hirten  2  —
ſchreibens ückſich genommen Un insbeſondere auf die Weihe da göttliche
Herz Jeſu un die würdige Vorbereitung auf dieſen heiligen Aet un belehren!
und erbaulicher Weiſe hingewieſen verden. Iũ bitte alle hochw Seelſorger, die

n den ihrer Leitung anvertrauten Seelen mit ſorgfältigem Eifer 3u pflegen; ſieAndacht 3u dem göttlichen Herzen eſu und dem hochheiligen Herzen Maria

mögen überzeugt fein, daß ſie ſich dadurch große Schätze im Himmel ammeln.
Mögen ſie auch die Gläubigen ermuntern, da Weihegebet öfters 3 verrichten.“

0 Linzer Diöceſanblatt, Jahrg. 1885, U XIX, V
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Da nach den Beſtimmungen des Coneils von Trient jeder
Kathedralkirche ein canonieus Poenitentiarius vom Biſchofe beſtellt
werden ſoll, desgleichen enn canonicus Theologus, 2) ſuchte Erneſt
Maria dieſen wohlbegründeten Verordnungen glei uim Beginne ſeines
biſchöflichen Wirkens zu entſprechen und ernannte zum Poeniten—
tiarius den Domdechant Dir Johann Plakolm und zum Canonieus
Theologus den Domſcholaſticus Joſef Angermayr.“

Da ferner nach demſelben Conecil von Trient die CauSsae 20
orum eclesiasticum quomodolibet pertinentes un erſter Inſtanz
vor den Biſchöfen verhandelt werden ollen,“ Creirte Erneſt Maria
zur angemeſſenen und leichteren Ausübung der ihm zuſtehenden Ge⸗
richtsbarkeit den kirchlichen Normen entſprechend ein Diöceſan

2
Gericht Da ern geiſtliches Ehegericht In der iöceſe Linz chon exiſtirte,
ſo brauchte Erneſt Maria die Functionäre dieſes Gerichtes unur zu be
ſtätigen, während ein „geiſtliches Gericht In kirchlichen Streit
und rafſachen“ erſt beſtellte.“) Die Beſtätigung der von dieſem
Gerichte gefällten Urtheile behielt ſich für jeden einzelnen Fall vor

Die ſorgfältigen Vorarbeiten de durch ſein Handbuch der Pa
ſtoraltheologie rühmlichſt bekannten Profeſſors P Ignaz Schüch,
Capitulars de Benedictiner⸗Stiftes Kremsmünſter, ma CS Müller
EI ein Rituale für die Linzer Diöceſe zur Ap
probation Un die Congregatio zituum zuſammenzuſtellen, welches
mit möglichſt engem Anſchluß an das römiſche ituale doch auch
den Diöceſan⸗Gewohnheiten thunlichſt gerecht werden will Prälat
Di ranz Doppelbauer, inzwiſchen um Nachfolger Müllers
nannt, eiſtete als Rector all anima mn Rom weſentliche Dienſte,
um die Congregation jenen bedeutenden Zugeſtändniſſen zu be
ſtimmen, 6 den Localgewohnheiten Oberöſterreichs darin gemacht
ſind Müller verfaßte auch ein neues „Andachtsbüchlein für den
öffentlichen Gottesdienſt n der Linzer iöceſe“

Waren dieſe Maßnahmen außerhalb der Diöceſe Linz weniger
ekannt geworden, ſo lenkte eine „V rdn un Kirchen
muſi In der Linzer Dibeeſe“) die Aufmerkſamkeit auch In
weiteren Kreiſen auf ſich Die „Verordnung“ Müllers charakteriſirt
ſich einerſeits durch das Wort, das EL bei Uebernahme de  Pa

des Linzer Diöceſan⸗Cäcilien⸗Vereines gewiſſermaßen als
Parole aufſtellte „Wir gehen mit Rom!“ Andererſeits beruht die
„Verordnung“ auf der Weiſung des Trienter Concils,) daß bei
Regelung des Geſanges und der Uſt in den Kirchen „Auf den

688. 24. de Ref. Sess de Ref. CAD. Linzer
Diöceſanblatt, Jahrgang 1885, U XIII, 61 Sess. de Ref. GAD 20

Linzer iöceſanblatt, Jahrgang 1885, Stück XIII, Linzer
Diöceſanblatt, Jahrgang 1887 N  (V 1  7 O f und Separatabdruck. Sess.

de Ref. CaP
36*
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Nutzen und auf die Sitten (Eigenarten, Gepflogenheiten der Diö—⸗
ceſen“ Ici zu nehmen ſei Müller „Verordnung“ begegnete
wohl manchem Widerſpruche, fand aber auch Zuſtimmung von elte
bedeutender, irchlich geſinnter änner aus weiter erne

Die canoniſche Viſitation der Diöceeſen, we  E nach den Be
ſtimmungen de Concils von Trient der alljährlich zu  —
nehmen hat, iſt in Verbindung mit der Diöceſanſynode nach dem
Zeugniſſe der Geſchichte ern Mittel, durch deſſen Anwendung es
eifrigen Seelenhirten glückte, ſe auf olche egenden einen heil  2
bringenden Einfluß auszuüben, deren religiöſes Lehen ſehr erab⸗
geſunken war an ente uuLr einen heil Carolus Borromäus,
jene leuchtende Vorbild eines Biſchofs bei Ausführung der Trienter
Beſchlüſſe! Müller, dem dies wohl bekannt war, hatte überdies aus
dem Munde ſeines hochverdienten und Iu dieſer Richtung beſonders
erfahrenen Vorgängers gehört, daß dieſer den Nutzen einer ein
gehenden Viſitation für ehr bedeutend 1e Wir agen: einer
eingehenden Viſitation: denn wie die heiligſten inge,
kann auch die canoniſche Viſitation, ſie zur bloßen Formſache
herabſinkt, nutzlos werden Davor hütete ſich Müller ſorgfältig.
Deshalb viſitirte eu, ſoweit ES die Urze Zeit ſeiner biſchöfli
Amtsthätigkeit und eine Geſundheit erlaubte, leißig und gewiſſen⸗
90 Ein würdiger Dechant, der eine ſeiner Viſitationen beob⸗
0  en Gelegenheit atte, äußerte ſich dahin, daß ihm der en
dieſer kirchlichen Inſtitution letz ganz beſonders klar geworden ſei;
EL olle ſich emühen, die Weiſe des Biſchofs In dem ihm unter  —
ſtehenden Decanate nachzuahmen. les war für Müller Veran—
laſſung, den echanten, die 10 Im Namen des Biſchofs alljährlich
ihr Decanat zu viſitiren aben, für dieſe hochwichtigen Functionen
Weiſungen geben. eL mn enſelben dasjenige, was Iim
Wiener Provincialconcil (Lit. II C&D 20) ber die Decanats-⸗Viſi⸗
tationen geſagt iſt, In Kürze zuſammen nach folgenden Geſichts⸗
punkten tr  &, Lie Pfarrhof, Ule, Pfarrgeiſtlichkeit. Die
biſchöfliche Verordnung März 1887, mit welcher die auf die
Decanats⸗Viſitation bezüglichen Beſtimmungen veröffenlicht wurden,
beſagt: „In den Berichten ber die abgehaltenen canoniſchen Viſi
tationen ind alle angegebenen Abtheilungen und Punkte nacheinander
einzeln und abgeſondert berückſichtigen und beantworten.“ Un
mittelbar darauf folgen einige praktiſche Winke, wie dieſe Berichte
abgefaßt werden mögen, ami „die Ueberſicht erleichtert und vieles
Schreiben erſpart werde“

Waren die Viſitationen für Erneſt Maria ein Mittel, die
Diöceſe ennen zu lernen, ſo ließ eS dabei nicht bewenden

1) Linzer Diöceſanblatt 1887, (V 3, 17
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und berief wiederholt die Dechante der Diöceſe 3 Con⸗
ferenzen zuſammen. 08 Nähere dieſer Conferenzen wollen wir
aus den orten des Biſchofs ſe erfahren, mit welchen die
erſte dieſer Conferenzen einleitete:)

„S VI nach dem Antritte meines biſchöflichen W  lmte  D habe ich den Entſchluß
gefaßt, die hochwürdigen Herren Dechante 3 einer Conferenz 3u berufen,
mit ihnen M Vereine mit dem hochwürdigſten Domcapitel einige Diöceſan⸗An⸗
gelegenheiten beſprechen. Solche Conferenzen, deren Nutzen kaum einem Zweifel
unterliegt, entſprechen auch einer ausdrücklichen eiſung unſeres Provincial⸗
Concils 1858, Tit. II CAP 145 welche dahin lautet, eS möge der Biſchof bei
em Umſtande, daß Diöceſan⸗

Synoden nicht ohne Schwierigkeit abgehalten werden
können, alljährlich die echante ù ich berufen, mit ihnen und dem Kathedral
Capitel Uund anderen durch Wiſſenſcha und Frömmigkeit hervorragenden Männern
Über Diöceſan⸗Angelegenheiten Beſprechungen und Berathungen 3u flegen Es
ſcheint mir nunmehr n der Zeit 3 ſein, neim Vorhaben im Sinne unſeres
Provincial⸗Concils m Ausführung 3u bringen.“

EY Streben gieng dahin, ſeinen trefflichen Clerus i ſeiner
aſcetiſchen Tüchtigkeit und wiſſenſchaftliche Rührigkeit erhalten.
Darum egte enn ganz beſonderes Gewicht auf die geiſtlichen
Exereitien. eit ſeinen früheſten Prieſterjahren 309 ſich ſe
alljährlich acht Tage In die geiſtliche Einſamkeit zurück. Hier 0  6
L CS an ſich ſe oft genug erfahren, welchen großen Utzen dieſe
heiligen Uebungen dem rieſter gewähren. Daß auch eine Diöceſan⸗
Prieſter dieſes großen Nutzens theilhaft würden, darauf war ſeine
beſondere Aufmerkſamkeit gerichtet. Ohl 0  E dieſe Exereitien
UW ſeiner Diöceſe nicht erſt begründen. Die eindringliche Art aber,
In welcher CEV den Clerus zur Theilnahme denſelben einlud, be
el wie ehr ihm dieſe errliche Einrichtung Herzensſache war
Gleich im rſten Jahre ſeiner biſchöflichen Wirkſamkeit Lie EL
el dem AY  —  Uli 1885 an ſeinen Clerus Folgendes:

„Ich hege die zuverſichtliche Hoffnung, daß nein Clerus UV oller ——  2
digung der großen Wichtigkeit der geiſtlichen Uebungen für jeden Prieſter ohne
Ausnahme, an denſelben zahlreich theilnehmen erde Würde nicht ein Prieſter
auf ſein wahres und eigentliches Intereſſe, auf ſeine Selbſtheiligung, auf die
Sicherſtellung ſeiner Auserwählung, auf den Frieden und die Freuden in Gott
ich ſehr wenig verſtehen, venn dem Irrwahne ich hingeben wollte, die Exer
eitien ſeien für ihn unnöthig und von Ueberfluß? Heilige, die durch heroiſche
Tugenden ausgezeichnet Uun mit wunderbaren Gaben von Ott begnadigt waren,
haben alljährlich und aAben nicht Ctwa durch Teit Tage, haben Urch acht Tage,
durch 5  *  ehn Tage en geiſtlichen Uebungen in ollſter Zurückgezogenheit von der
Welt und von den täglichen Geſchäften mit ganzer cele ſich hingegeben. Wir
werden uns doch nicht einbilden wollen, daß wir beſſer daß tr frömmer, daßwir verſtändiger und einſichtsvoller ſind, als die Heiligen?““)

In weiteres Mittel, ſeinen Clerus heiligen, erblickte Biſchof
Erneſt Maria Mn dem 1868 WV Wien gegründeten Prieſtervereine
ASSOCciatio perseverantiae sacerdotalis, welchem beizutreten *

1 Linzer Diöceſanblatt 1886, Nr 8, D 20 Linzer Dibeeſanblatt,Jahrgang 1885, Stück XVIII
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dringend ermunterte!) und mit welchem Erfolge, das ollen Ziffern
ezeugen Als Biſchof Müller die erwähnte Empfehlung im Diöceſan⸗
blatte veröffentlichte, gehörten 179 Prieſter der Linzer Diöceſe der
ASSOCiatio Heute ſind äber 500 Prieſter der Linzer Diöceſe
Mitglieder dieſes Vereines, als deren Diöceſanleiter Spiritual
Di Johann Mayböck ungirt. Die Gründung des Vereinsblattes
„Correſpondenz des Prieſtervereines“ wurde von EL Wii
Jahre 1880 angere t

Müller wußte aher gar wohl, daß aſcetiſche Tüchtigkeit allein
dem Clerus nicht genüge, ihn ſeinem wichtigen Amte ge⸗
eignet machen, darum Uchte auch die Prieſter der Diöceſe
6 Studium der Theologie, namentlich der praktiſchen Theologie
anzuregen durch Paſtoral⸗Conferenzen, we Eu, wie dies
chon ſein hochverdienter Vorgänger gethan, alljährlich zweimal, im
Frühling und Im Herbſte abhalten ieß Die Urze Inſtruction,
elche für die Abhaltung dieſer Conferenzen Uunter dem Mär
1886 veröffentlichte,“ zeigt, wie ſehr verhindern beſtrebt war,
daß dieſelben bloß ormfache ſeien. Der Biſchof ſchreibt:

E  U iſt 3¹¹ wünſchen, daß jedesmal mehrere Prieſter mit ſchriftlichen Er
örterungen der vorgelegten Fragen ich efaſſen Ob Alle oder einige Elaborate
oder Eines bei der Conferen vorzuleſen ſeien, bleibt Em TImeſſen de Vor⸗
ſitzenden überlaſſen; jedenfalls iſt aber mehr als ein QAbora vorzutragen, wenn
V verſchiedenen Elaboraten verſchiedene Inſichten zur Geltung gebracht werden.
Dem biſchöflichen Ordinariate ſind alle ſchriftlichen Conferenzarbeiten über  1*  ·
enden Bei der Conferenz hat ein Jeder der anweſenden Mitglieder ſeine An⸗
ſicht Üüber jede der vorgelegten Fragen auszuſprechen, und Einer nach dem
VW  Indern der Reihe nach, S kann aber ꝗũ

V.

eder, dem beliebt, mehrmals das Wort
ergreifen, das der Vorſitzende ertheilen hat. Niemand darf mn ſeiner Rede
unterbrochen werden, und lur jener darf prechen, em der Vorſitzende das Wort
ertheilt hat, 9 nach parlamentariſcher Art aben nicht Alle N der Be⸗
antwortung einer rage ſich geeinigt, E in die verſchiedenen Meinungen im
Protokolle anzuführen Das Protokoll iſt genau und ſorgfältig verfaſſen.“

Müller 0 die Abſicht, Schluſſe eines jeden VV  ahres die
mn den Conferenzen vorgelegten Fragen in leinen Druckblättern
zuſammenzufaſſen, die dann dem Clerus übermittelt und von dieſem
aufbewahrt werden ſollten. Leider geſtattete eS der Geſundheitszuſtand
dem eifrigen Biſchofe nUur, die Im Jahre 1886 vorgelegten und be⸗
antworteten Fragen In der angedeuteten elſe in einer Seiten

Müller war ber denumfaſſenden Broſchüre zuſammenzufaſſen.
Eifer ſeine Clerus bei Löſung der Conferenzfragen ſehr erfreut nd
gab ſeiner Freude Iun gedachter Broſchüre 52 auch Ausdruck

ber auch dadurch Biſchof Erneſt Maria ſeinen Diöceſan⸗
clerus zu literariſcher Thätigkeit 0 daß die Pfarrchroniken

Linzer Diöceſanblatt, Jahrgang 1885, U XIII Correſpondenz des
Prieſter⸗Gebets-Vereines „Associatio perseverantiae Sacerdotalis“ II Ja V
Nr 9, 158 3 Linzer Diöceſanblatt, Jahrg 1886, Nr 5. 4 Linzer
Diöceſanblatt, Jahrg 1886, Nr. 2
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einführte. el um erſten Jahre ſeiner biſchöflichen Wirkſamkeit
veröffentlichte Im Diöceſanblatte!) diesbezüglich ſehr praktiſche
Weiſungen. Der Biſchof erörtert zuerſt die Gründe, die ihn zur
Einführung dieſer Chroniken veranlaßten und gibt dann n Detail
gehende und darum praktiſche inke, wie die Pfarrchroniken
angelegt werden en Man dieſen inken t ＋ daß
ieſelben nicht von einem homo auf dem Gebiete der
hronik egeben ſeien Thatſächlich verfaßte Müller als Director
des Clerica  eminars In Wien eine ausführliche Seminarschronik.
Auch ſammelte für eine au  Ili Geſchichte des Collegium
Germanicum in Rom, we  E ſeit Jahren von berufener Cite vor.
hereitet wird, werthvolle Berichte ber ehemalige Zöglinge dieſes be⸗
rühmten Collegiums Qaus dem Welt und Regularclerus, E mn
Oeſterreich mit großem Erfolge ewirkt. Durch dieſe Arbeiten
eu Erfahrungen geſammelt, ihm bei Abfaſſung ſeiner
„Weiſungen ber die Einführung von Pfarrchroniken“ ſehr atten
kamen. nter den Gründen für die Wichtigkeit dieſer Chroniken führte
EL auch die Bedeutung derſelben In ſeelſorglicher Richtung
Er aat:

„Insbeſondere iſt für den Seelſorger, welcher eine Pfarrei antritt, erne
Chronik dieſer Pfarrei von großem Werthe, indem araus die Verhältniſſe
erſelben nach allen Seiten EI kennen lernt und ugleich 3u entnehmen vermag,
was ETL 3 fördern, 3 verbeſſern, abzuſtellen hat und E Mittel ſich dabei
mit Ich auf die von ſeinen Vorgängern gemachten Erfahrungen als zweck
dienlich empfehlen dürften, nichts 3u ſagen von der Ermunterung, die EL in
gewiß vielen Beiſpielen ſeiner eifrigen Vorgänger für ſich elbſt V eifrigen
Wirken VN Dienſte Gottes und der unſterblichen Seelen inden werde Daß QLl
chroniken auch für V  die Diöceſangeſchichte von großem Belang ſind, pringt von
elbſt V die Augen.

Auch dafür ſorgte Biſchof Erneſt Maria, daß der Diöceſan⸗
Schematismus einige Erweiterungen Tfuhr.?

mne andere Verfügung betraf eine Angelegenheit, die cheinbar
ſehr einlich, erfahrungsgemäß aber den Pf nicht ſelten große
Unannehmlichkeiten bereitet: die irchenſitze Nachdem dieſe Sache
n mehreren Paſtoral⸗Conferenzen 1886 ud 1887 ein Gegenſtand
ſorgfältiger Erörterung von Seite des Clerus geweſen, nachdem der
Biſchof auch die Anſicht bewährter Juriſten ber dieſen Gegenſtand
eingeholt, wurde November 1887³ die „Kirchenſitz-Ordnung
für die Linzer Diöceſe“ veröffentlicht, welche vom Jänner 1888
n Kraft trat, aber keine Rückwirkung 0

Seine e dem Clerical-Seminar ſeiner Diöceſe
ließ 47 nicht unbekundet Mit der enkbar größten orgfa wählte
eu, da während ſeine biſchöflichen Wirkens einige Lücken in der

Linzer Diöceſanblatt, Jahrgang 1885, U XXVIII 189
Linzer Diöceſanblatt, Jahrgang 1888, Nir 5 Linzer Diöceſan.
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Sentinab⸗Vorſtehun Runſtanden, die Männer, welchen die Heran⸗
bildung der Ukun ſeiner iöceſe vertraute Wiederholt beſuchte EL
das Seminar, dieſe Pflanzſtätte des Clerus und 1e vor ämmt
en Alumnen oder vor den Weihe⸗Candidaten Vorträge über egen⸗
ſtände, auf E CEL ſeine ertter beſonders aufmerkſam machen

ſollen glaubte. Die wiſſenſchaftliche Ausbildung ſeiner Alumnen
anlangend, gereichte eS ihm zu großem Troſte, dieſelben von
würdigen und rührigen Männern unterri  — wiſſen, wie ES die
Pro der biſchöflichen theologiſchen Diöceſan⸗Lehranſtalt In
Um eine Alumnen m die U ſetzen, eventuell als Prieſter
einen größeren Einfluß auf die Schulverhältniſſe auszuüben, als der
öſterr. Clerus dermalen thatſächlich beſitzt, traf eine ihm paſſend
ſcheinende Aenderung Im ortrage der „Methodik“. Ein wie großes
Gewicht Müller auf die ſcientifiſche ildung ſeines Clerus egte,
kann auch daraus rſehen werden, daß trotz des Prieſtermangels,
der in der Linzer Diöceſe rſcht, junge begabte Leute zur Aus
bildung nach Rom ſchickte

Die Stellung eLr zur 4 anlangend U zwi⸗
chen Clerus und Lehrerſchaft ern Einvernehmen und freund⸗
E Zuſammenwirken bewirken. Daß EL ſich aher In Bezug auf
die Einrichtung der Ule mit einem modus VIVendi nicht egnügte,
der für die Gegenwart allenfalls leidliche uſtände ſchafft, dabei
aber Prineipien, Ni unſerem Falle das Recht der V auf die
ule, vergibt, leuchtet aus einigen orten hervor, die CEL Vi ſeinem
Hirtenſchreiben vom 1888½ Clerus und olk richtete.
In ſo energiſcher Sprache, wie ſie kaum ein anderer Kirchenfürſt
Oeſterrei n dieſer Sache gebraucht, ſchreibt

„In Unſeren Tagen wird ein heißer Kampf die Schule geführt
handelt ſich bei dieſem Kampfe die Wiederherſtellung der confeſſionellen Schule,
welche höchſt erbitterte Gegner hat O iſt wohl 65  U merken und 3u beherzigen,
daß die confeſſionelle, von unſerem Standpunkte die atholiſche Schule nicht erſt
Gegenſtand einer Frage ſein könne, worüber 75⁰ einem Jeden freiſtehe, 3 UTL:·

theilen, wie 6 ihm eliebt Jeder katholiſche Chriſt muß für die atholiſche Ule
ſein, muß für die katholiſche Schule einſtehen, für die Wiederherſtellung der ka⸗
tholiſchen Schule, ſoweit ⁰ ihm möglich iſt, ſfer entwickeln, o wahr, Al  8 4 Als
Katholik die Grundſätze der katholiſchen Religion feſthalten, bekennen und wO 68
noththut, nach Kräften vertheidigen muß Ein Katholik, dem S gleichgiltig iſt, Ob
die Schule confeſſionell werde oder nicht, zeigt dadurch, daß kein glaubenstreuer,
entſchiedener Katholik iſt oder daß ihm da

7⁰ richtige Verſtändnis der Sache abgeht
Iu ſolcher *  nöge das Sor de Herrn beherzigen: „Wer nicht mit mir iſt, iſt
wider mich“

Wenn aber rgen den Beweis erbringt, daß Biſchof
Müller unſere Zeit verſtand, ſo ergibt ſich das aus dem Intereſſe,
das für die katholiſche Preſſe und für das Vereinsleben an den
Tag egte Sein Intereſſe für da Preßweſ Dt ſich wohl

0 Linzer öceſanbla Jahrgang 1888, Nr
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Am beſten aus dem Umſtande, daß CEL den Paſtoralconferenzen des
ahres 1886 die Frage vorlegte: „Durch E Mittel iſt die Ver
breitung und der innere Gehalt katholiſcher Zeitungen und Zeit⸗
chriften fördern?“ In der vorgenannten Broſchüre „Löſung der
für die Paſtoral⸗Conferenzen 1886 vorgelegten Fragen“ reſumirte
Müller die theils ſchriftli theils mündlich zum ÜUsdrucke gelangten
meiſt übereinſtimmenden Anſichten ette 31—53 Er leitet dieſes
Reſumé mit der hochintereſſanten Antwort ein, we der heilige
ranz von ale Im ahre 1599 dem Papſte Clemens auf
die rage über den Zuſtand der V von Geuf gab „Die Gefahr,
Heiligſter ater, iſt beſonders groß wegen der unabläſſigen Ver—
breitung ſchändlicher riften, we die Sectierer herausgeben;
und dieſes unermeßliche Uebel eiß ich kein anderes Mittel,
als die Errichtung einer katholiſchen Buchdruckerei Thonon Unter
dem mächtigen des apoſtoliſchen Stuhles. Dann werden wir

Gehör verſchaffen, wir werden mit Vortheil auf den Kampfplatz
hinabſteigen und den Herausforderungen der Apoſtel des Irrthums
nit ſicherem Erfolge antworten können.“ Es dürfte wohl noch nie auf
E m Raume ber dieſe hochwichtige rage viel und ſo gründ  E  —
liches geſagt worden ſein, als dieſe Zuſammenſtellung der von dem
Clerus Oberöſterreich abgegebenen Meinungen bietet, we  6 dieſem
Clerus nicht weniger als ſeinem Biſchofe zur re gereicht. Wie ſich
Müller aber nie damit egnügte, eine gute dee bloß einmal

und ieſelbe dann ihrem Schickſale überlaſſen, ſo auch
Im vorliegenden Falle Im Jahre 18887 theilte ſeinem Clerus
einige ſeiner Le

ſefrü mit aus dem intereſſanten erke „Die eng  —
iſchen Märtyrer unter iſabe bis 1583 von oſeph Spillmann

J.; woraus die große Bedeutung einer katholiſchen Druckerei für
die damaligen traurigen Verhältniſſe der Katholiken Englands erhell
und ma dann die Anwendung auf unſere Zeit mit den orten:

„Kein denkender Katholik, dem da Her, für ſeine Kirche ſchlägt,
wird die Nothwendigkeit verkennen, katholiſche Bücher, Zeitungen, Flugſchriften
u verbreiten, überhaupt gur ebung und Förderung der katholiſchen ſe *  mög
aber nicht 5  U leugnen, daß die gute Preſſe auch viel nutze eder Katholik, be
ichſt beizutragen. iſt wahr, die Hlet Preſſe chadet ungemein viel; lſt

ſonders jeder Prieſter ördere nach Kräften die gute Preſſe, thut amit ein
Utes Werk.

Prieſter, E für gute Blätter ihre eder rührten, elobte
EL bei Viſitationen, ſchickte ihnen auch ſchriftliche Anerkennungen und
eichnete Um das Preßweſen verdiente Männer durch Verleihung
Würden Aus El 3u Beginn ſeiner biſchöflichen Thätigkeit äußerte
C den Unſch, daß n Wel  —  2 ein katholiſches gegründet erde
Damit dieſer Plan realiſirt werden könne, gab kurz vor ſeinem
Hinſcheiden den für eine Verhältniſſe bedeutenden Betrag von 1000

Linzer Diöceſanblatt,
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Das die „Welſer Zeitung“ begann mit Neujahr 1889 und
gedeiht vortrefflich. Denſelben Betrag widmete auch für die
Preßvereinsdruckerei in yr Ein Nebenzweck bei Herausgabe des
ſo beliehten Volksbüchleins: „Geiſtliche Apotheke“ war au der,
Ur das Reinerträgnis, das bei der großen Verbreitung dieſes
Büchleins nicht unbedeutend war, dieſer Druckerei helfen

Unter den Vereinen war EeS der „katholiſche Volksverein“, für
welchen Müller ein beſonderes Intereſſe bekundete Er erſchien bei
General⸗Verſammlungen, hielt dabei Anſprachen, meiſt aufmunternd
zum reuen Feſthalten und ließ eS auch materieller Unterſtützung
nicht fehlen Auch für den katholiſchen Univerſitätsverein that E
nicht Weniges, jedoch mit der Beſtimmung, daß das Sammelgeld

ange beim biſchöflichen Ordinariate bleibe, bis das Vereinsziel
erreicht werde; nach Salzburg ollte nur der Ausweis ber die
Vereinsgebarung geſchickt werden

Es iſt alſo wahrlich nicht wenig, was Müller innerhalb der
kurzen ihm gegönnten oberhirtlichen Thätigkeit geleiſtet. Drei Jahre
aren eS 10 nur, die ihn der Herr als ſchof wirken ieß und
überdies ällt von dieſer kurzen I ein Zeitraum von mehreren
Monaten hinweg, Wil welchen ſein leidender Zuſtand ſeine Kräfte
nicht wenig lähmte. Damit man jedo dieſe flüchtige biographiſche
Skizze nicht der Ueberſchwänglichkeit zeihe, ſtehen wir nicht 0 zu
bemerken, daß Müller jenen Menſchen ehörte, die recht viel Kreuz
mit ſich elbſt aben eit ſeinen erſten Prieſterjahren leberkrank,
ma ihm ſein heftiges Temperamen viel en Wir leſen
hierüber mn der „Correſpondenz“ der ASSOC1atio perseverantiae
sSacerdotalis, Wien, 14 bvember 1888, folgendes: „Müller ließ
eS ahrlich Kampfe dieſes emperament nicht fehlen
Nicht ſelten ſchah eS ihm aber, daß Im Einſtehen für die gute
Sache (für Schlechtes hat ſich e gewi nie auffirt)
mit der fortitudo II auch die fortitudo IN modo erband Die
Gewiſſenserforſchung aber, mn welcher dann Abende mit ſich
ſe Gericht gieng, egte ihm dann regelmäßig einen Act der
Verdemüthigung Ur den ächſten Tag oder doch für die nächſte
Begegnung nit dem Gekränkten auf Dann Uchte dieſe nächſte
Begegnung herzlich geſtalten, ſo freundliche Orte ſagen,
daß in deren Ton ein offenbares OnHteoOr lag und man onnte
dann Geſchehene leicht vergeſſen.“

Die Bedeutung üllers als ſchof wurde von den Kirchen
ürſten Oeſterrei gewürdigt und obſchon dem von Zeit Zeit
in Wien tagenden chöflichen Comit6 als ordentliches Mitglied
nicht angehörte, wurde EL doch bald von demſelben cooptirt. Sein
Nachfolger im biſchöflichen mte ehrte Müllers Andenken dadurch,
daß er, wie wir wiſſen den Namen Maria U8 beſonderer Pietät
für Erneſt Maria eL annahm.
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Wir wollen mit einem Excerpte aus den Betrachtungspunkten
ſchließen, we ſich Müller ſeinem Privatgebrauch zuſammen⸗
geſtellt. Zum Capitel Tod notirte mN verſchiedenen Jahren die
folgenden orte, die ihn ſo ganz charakteriſiren: „1875 NOn 68
Rie manentem (Civitatem. Je E ich werde, E mehr ich,
daß ich ein Fremdling auf Erden bin An zeitlichen Dingen hangen

ach eS nicht afur Mein Gott, räge leſe ahrhei tief
meinem Herzen ern

1877 Mein Herz verang nach Dir, dem tarken und lebendigen
Je

ſus und Maria, mo  E ich doch NWii der innigſten Liebes—

gemeinſchaft mit Euch, in Euren Umarmungen von dieſer Welt
ſcheiden, als N ganz reines und heiliges Kind Eurer reinſten und
heiligſten Herzen

1885 Es Dar nicht nothwendig, daß ich Biſchof wurde Fürwahr,
das war nich nothwendig. ber Eines iſt nothwendig; nothwendig iſt,
daß ich heilig werde. muß heilig werden, ich will heilig werden 1⁰

Hebensbeſchreibungen hervorragender erſönlich⸗
zeiten. Geſchi Erzählungen.

Von Johann Langthaler, reg orherr von Florian, Pfarrvicar in
Goldwörth bei Ottensheim.

(Nachdruck verboten.)Viographien hervorragender Perſönlichkeiten. Hat man hon im
Alterthume die Darſtellung des Lebens und der Großthaten berühmter
Männer als ern Hauptbildungsmittel für die Jugend erkannt und gebraucht,
ſo gilt die biographiſche Behandlung hervorragender Perſönlichkeiten auch
noch in unſeren agen als ein ſehr wirkſames Mittel zur ſittlichen Hebung
und Bildung der jungen Leute, als ern Mittel, geſchichtliche Ereigniſſe
beſſer beurtheilen 3 önnen, um patriotiſchen Geiſt wecken und zu fördern,

nach dem Beiſpiele großer Männer ſich der edelſten chriſtlichen und bürger⸗
lichen Tugenden befleißen, raſtlos zu ſtreben, wie die Vorbilder
materielle und geiſtige Wohlfahrt der Mitmenſchen V ördern

Große Pädagogen reden beſonders für den Gebrauch der Legende
uIn den Kreiſen der Volksſchule ein überzeugungsvolles Wort. Dr M.
Kellner ſchreibt VN ſeinen „Aphorismen“ (Seite kann nur

ſagen, daß auch die Legende in der Volksſchule beachtet 3 werden verdient
und daß ſie mit richtiger, geſchmackvoller Auswahl In den Hreis
derſelben eln würdiges Mittel zur Weckung und Belebung religiöſer
Gefühle, zur Stärkung der Glaubensfreudigkeit gibt und vollkommen ge⸗
eignet ſt, eine Menge unſerer beliebten moraliſchen Erzählungen und Kinder  2  2
bmane mit ucher zu rſetzen Herder ſagte mit Recht, daß die Legen  75  2
den n der Einſamkeit, Vi bangen Zeiten der Furcht und 0 mit ſanfter


